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Vor Joe Zawinul klangen Synthesizer im Jazz oft wie Fremdkörper: technisch,
futuristisch, manchmal ornamental. Zawinul machte daraus eine melodische
und emotionale Stimme. Seine Sounds konnten wie Bläser, Stimmen, Streicher,
Orgeln oder völlig neue Wesen klingen – aber immer mit jazzmusikalischer
Phrasierung.
Das Besondere war: Er spielte Synthesizer nicht „keyboardmäßig“, sondern
fast wie ein Sänger oder Bläser. Die Linien atmeten, bogen sich, riefen,
antworteten. Dadurch wurde der Synthesizer im Jazz ein Instrument mit Seele
und Persönlichkeit.
Bei Zawinul war ein Sound nie zufällig. Ein Akkord, ein Basslauf oder ein
Solo hatte nicht nur Harmonie und Rhythmus, sondern auch eine genau
geformte Klangfarbe. Damit verschob er das Denken im Jazz: Nicht nur
„welche Note?“ war wichtig, sondern auch „welcher Klang?“.
Und jetzt ist es so, diese Piano Samples sind ja awfully gut. Und mir ist
es ja wurscht, wie es ausschaut, wichtig ist, wie das klingt. Verstehst du,
was ich meine.
Joe Zawinul, 2010
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Da steht er nun nicht einfach vor einem Orchester.
Er steht inmitten eines Atems.
Joe Zawinul hebt die Hand nicht wie ein Dirigent, sondern wie jemand, der
eine Erinnerung berührt. Ein Akkord öffnet sich — weich, dunkel, elektrisch
— und plötzlich ist der Raum größer als der Saal. Die WDR Big Band Köln
legt sich um ihn wie warmes Licht: Blech, Holz, Rhythmus, Stimmen aus
Messing und Luft. Aber im Zentrum bleibt dieser Ton, dieser
unverwechselbare Zawinul-Klang: halb Mensch, halb Maschine, ganz Seele.
„A Remark You Made“ ist keine Ballade im gewöhnlichen Sinn. Es ist ein
Nachhall. Ein Satz, der nie ganz ausgesprochen wurde. Eine Melodie, die
sich nicht aufdrängt, sondern bleibt, weil sie etwas weiß, das Worte nicht
wissen. Zawinuls Synthesizer singt hier nicht über den Jazz hinweg — er
singt durch ihn hindurch. Jeder Ton scheint eine eigene Temperatur zu
haben: ein wenig Abschied, ein wenig Trost, ein wenig Himmel über dem
Rhein.
Und dann diese Big Band: nicht als großes Gewicht, sondern als Wolke. Sie
vergrößert die Melancholie, ohne sie zu beschädigen. Sie gibt dem Stück
Flügel, ohne ihm die Intimität zu nehmen. Köln wird für ein paar Minuten zu
Birdland, zu Wien, zu New York, zu irgendeinem Ort im Inneren, an dem Musik
nicht gespielt, sondern erinnert wird.
Zawinul war ein Meister darin, Elektronik menschlich klingen zu lassen. Bei
ihm war der Synthesizer kein Effektgerät, sondern eine Stimme mit Narben.
In dieser Begegnung mit der WDR Big Band hört man genau das: einen Klang,
der aus Kabeln kommt und trotzdem atmet; eine Melodie, die modern ist und
zugleich uralt wirkt.
Diese Aufführung ist deshalb mehr als ein Arrangement.
Sie ist eine Verbeugung.
Vor Weather Report.
Vor der Kunst des Klangs.
Vor einem Musiker, der zeigen konnte, dass ein einziger Ton manchmal
reicht, um ein ganzes Leben anzudeuten.
Joe Zawinul spielt nicht einfach ein Solo.
Er sagt etwas.
Und wir hören noch lange nach, was er gemeint haben könnte.


